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Grußbotschaft von Iván Márquez
aus Kolumbien
Per Audiobotschaft wendet sich der ehemalige kolumbianische
Guerillaführer der FARC, Iván Márquez, an die Konferenzteilnehmer:

»Aus Kolumbien, dem von Bolívar vor 200 Jahren auf dem Kongress von
Angostura umrissenen und auf dem Schlachtfeld des großartigen Sieges von
Carabobo drei Jahre später geborenen Heimatland, grüße ich die XXIV.
Internationale Rosa-Luxemburg-Konferenz in Berlin. 

Zuallererst möchte ich rote Rosen niederlegen im Gedenken an die rote Rosa,
Rosa Luxemburg, diese Frau des Wortes und der Taten, der Theorie und des
Kampfes, der revolutionären Frau, die in einem Kampf auf Leben und Tod den
Spartakusbund gegen den Kapitalismus anführte. 

Mit dir, Rosa, möchten wir wiederholen: ›Die Revolution ist großartig, alles
andere ist Quark‹ und, dass ›der Sozialismus nicht eine Messer-und-Gabel-
Frage, sondern eine Kulturbewegung, eine große und stolze Weltanschauung‹
ist. 

Du hast viele Wahrheiten gerade heraus gesagt, die den Reformisten nicht
gefielen, die sich mit wenig zufriedengeben, die den Ängstlichen und
Furchtsamen nicht gefielen, den Träumern, die im Tritt des institutionellen
Parlamentarismus gehen, wohlwissend, dass sie direkt in steinige Abgründe
marschieren, in denen die sozialistischen Träume verlorengehen; den
Bürokraten, die die revolutionäre Initiative und das Leben strangulieren und
die Flügel stutzen. Viele Wahrheiten hast du gesagt, Rosa, viele Wahrheiten. 

Danke, dass du uns durch dein Beispiel die Solidarität mit den
emanzipatorischen Kämpfen gelehrt und uns mit konstruktiver Kritik, die
rechtzeitig Fehler korrigierte, ermutigt und gestärkt hast. 

›Sozialismus oder Barbarei‹ ist nicht nur eine einfache agitatorische Losung,
erinnert uns Néstor Kohan, sondern umfasst den radikalen Bruch mit einer
ganzen deterministischen Sichtweise auf Geschichte und Gesellschaft. Sie
schreiten nicht unaufhaltsam voran zum Sozialismus. Nein. Man muss
kämpfen, man muss aktiv werden. Nichts erreicht man mit verschränkten
Armen. Um sie zu erobern, braucht man das historische Subjekt und den
Klassenkampf. Rosa schrieb, dass die menschliche Geschichte zufällig ist und
ein offenes Ende hat, nicht vorherbestimmt durch den geradlinigen Fortschritt
der Produktivkräfte. Die Subjektivität ist das Feuer des Bewusstseins, das in
diesem Kampf zu materieller Gewalt wird. 

Streiks und die vereinte politische und soziale Mobilisierung sind eine Macht,
das ist richtig. Aber die wirklich verändernde Kraft ergibt sich im Licht des
Tages durch die politischen und sozialen Forderungen der Kräfte der
Revolution. Es kommt darauf an, den Kampf für die Revolution weiterzuführen



und dabei immer an das Ergreifen der Macht zu denken, wenn wir wirklich die
Gesellschaft verändern wollen. 

In der Gewissheit, dass Rosa Luxemburg ein Paradigma der Rebellion und
Revolution bleiben wird, wünsche ich euch viel Erfolg in euren Diskussionen. 

Kuba, die Insel von Martí und Fidel ... 60 Jahre sozialistische Revolution, die
wie die Sonne durch alle Ritzen scheint, Strahlen der Würde ... Glückwünsche!
Es war richtig und sehr angemessen, die Anstrengungen Kubas, seiner
Regierung und seines Volkes beim heldenhaften Aufbau des Sozialismus unter
dem dauerhaften, pausenlosen Feuer des Imperiums hervorzuheben. 

Wir haben vom Comandante en Jefe dieser Revolution gelernt, dass jeder Feind
besiegt werden kann; dass keine Waffe und keine Kraft in der Lage ist, ein Volk
zu unterwerfen, das sich entschieden hat, für seine Rechte zu kämpfen; dass
wer nicht in der Lage ist, für andere zu kämpfen, niemals ausreichend fähig
sein wird, für sich selbst zu kämpfen; dass die Ideen keine Waffen brauchen,
wenn sie fähig sind, die Massen zu erobern; dass wenn ein energisches Volk
weint, die Ungerechtigkeit erzittert; dass es keine Unabhängigkeit ohne
Revolution und Sozialismus und internationale Solidarität gibt; und dass
Internationalist zu sein bedeutet, unsere eigene Schuld gegenüber der
Menschheit zu begleichen ... 

Ewiger Dank gilt der Regierung und dem Volk Kubas für seine liebevolle
Solidarität mit Kolumbien, für alles, was es getan hat, damit die FARC und die
Regierung zu einem Abkommen gelangen, das es erlauben sollte, den längsten
Konflikt in der Hemisphäre zu beenden. Niemals haben die Anführer der
Revolution in die Entscheidungen eingegriffen. Die Entscheidungen trefft ihr,
haben sie uns in ihrer anerkannten Diplomatie gesagt. Danke, tausend Dank,
Kuba! 

Am 24. November 2016 wurde in Havanna das finale Abkommen zur
Beendigung des Konflikts und zum Aufbau eines stabilen und dauerhaften
Friedens unterzeichnet, das wir als Guerilla als einen großen Sieg in der
schönsten aller Schlachten, dem Kampf um den Frieden, empfunden haben.
Nach nur zwei Jahren Gültigkeit unter Beobachtung der Missionen der
Vereinten Nationen und internationaler Organisationen sind die Ergebnisse bei
der Erfüllung des Abkommens durch den Staat niederschmetternd. 

In dieser Zeit sind mehr als 400 soziale Führungspersönlichkeiten des Landes
und mehr als 85 Guerilleros ermordet worden, was auch die Aussichten
mörderisch erscheinen lässt. Das Abkommen verfolgte das Ziel, die Sprache
der Waffen aus der Politik zu verbannen, doch die Waffen werden weiter
eingesetzt, um die Oppositionellen physisch auszurotten. 

Sie haben den ursprünglichen Text des Abkommens von Havanna verändert
und damit das Prinzip des Pacta sunt Servanda verletzt: Abkommen müssen
eingehalten werden. Nachdem sie unterzeichnet wurden, können ihre Inhalte
nicht mehr verändert werden. 

Sie haben die Sondergerichtsbarkeit für den Frieden, JEP, zerstört, die für alle
in den Konflikt verwickelten Parteien bestimmt war. Die Institutionen des
Establishments legten jedoch fest, dass sie nur für die Guerilla und die Kämpfer



angewandt werden soll und schlossen aus der besonderen Rechtsprechung die
zivilen Beamten des Staates, die an der Spitze der Politik stehenden
Auftraggeber der Gewalt aus. Sie wandten sich ab von dem Versprechen der
Wahrheit, um die Identität der wirklich Verantwortlichen für so viele Opfer zu
verschleiern. Dabei ist die Wahrheit das einzige, was wirklich dabei helfen
kann, die durch den Konflikt verursachten tiefen Wunden zu heilen. 

Der kolumbianische Staat hat die von ihm übernommenen Verpflichtungen zur
Erfüllung der Vereinbarungen unterschätzt. Das Abkommen von Havanna
wurde zu einem offiziellen Dokument des UN-Sicherheitsrates und ein
Besonderes Abkommen nach Artikel 3 der Genfer Konvention. 

Andererseits hat das Parlament mit Zustimmung des Generalstaatsanwaltes
und des Gerichtshofs in seinen Debatten, in denen jeder gesunde
Menschenverstand fehlte, die Vereinbarungen über die politische Beteiligung,
die Zuteilung von Grund und Boden für die Bauern und die Entschädigung der
Opfer des Konflikts untergehen lassen. Die Staatsanwaltschaft hat sich
geweigert, eine Sondereinheit zur Bekämpfung des Paramilitarismus
einzurichten. Mehr als 15.000 Akten über die in diese verbrecherische Barbarei
Verwickelten liegen in den Archiven der Generalstaatsanwaltschaft. Die
Institution für historisches Gedenken hat aufgedeckt, dass der Paramilitarismus
in den vergangenen Jahrzehnten verantwortlich für die Ermordung von mehr
als 100.000 Kolumbianern war. 

Wir könnten uns ergehen in den Fällen der Nichterfüllung des Abkommens
durch den Staat, doch diese Darstellung wäre unendlich. Es reicht aus, darauf
hinzuweisen, dass ein weiteres großes Problem die juristische Unsicherheit ist,
in der die Befehlshaber und Kämpfer der aufständischen Kräfte leben, was das
Misstrauen an der Basis der Guerilla vergrößert hat. Der schwerwiegendste
Fall ist die durch eine juristische Konstruktion begründete Festnahme des
bekannten Friedensverhandlers der Guerilla Jesús Santrich mit dem Ziel der
von US-Botschafter Kevin Whitaker und Generalstaatsanwalt Néstor Humberto
Martínez verlangten Auslieferung. Santrich sitzt bereits seit neun Monaten
unrechtmäßig im Gefängnis. So wie weitere 400 Guerilleros, die entsprechend
des Abkommens nach einer einfachen Bereitschaftserklärung, sich der JEP zu
unterwerfen, aus der Haft hätten entlassen werden müssen. Ein weiterer
schwerwiegender Fall ist die Inhaftierung in Kolumbien der Comandante Sonia
nach elf Jahren Haft in den Gefängnissen der USA. Und in Florence, Colorado,
sitzt der Comandante Simón Trinidad unter unmenschlichen Bedingungen in
einer unterirdischen Zelle ein, der auf Grundlage eines juristischen Konstrukts
an die USA ausgeliefert wurde, wo er eine Strafe von 60 Jahren Haft verbüßt.
Ich bitte die XXIV. Internationale Rosa-Luxemburg-Konferenz um Solidarität für
Simón von den FARC! Nach 14 Jahren in den Kerkern der Gringos fordern wir
seine Freilassung! Freiheit, Freiheit für Simón Trinidad! 

Der Frieden ist also durch den kolumbianischen Staat verraten worden, der
sich für die Gemeinheit und die Nichteinhaltung des in gutem Glauben
Vereinbarten entschieden hat. 

Wir erkennen an, dass wir verschiedene Fehler begangen haben, zum Beispiel
dass wir zugestimmt haben, die Waffen niederzulegen, bevor die vereinbarte
politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Wiedereingliederung der



Guerilleros gesichert war. Manuel Marulanda Vélez, der historische oberste
Comandante der FARC, hatte gewarnt, dass man die Waffen als Garantie für
die Erfüllung der Abkommen behalten muss. Ein weiterer großer Fehler war
es, das Niederlegen der Waffen ohne jede Verbindung mit der zentralen
Verhandlungsrunde zu vereinbaren, aus der erfolgreich die Vereinbarungen
über Ländereien, politische Beteiligung, Opfer des Konflikts und die besondere
Friedensjustiz hervorgegangen waren. 

Wir wollen nun nicht über verschüttete Milch klagen. Wir werden keinen
Guerillero mit dem Märchen betrügen, dass alles in Ordnung sei, dass die
Regierung ihre Verpflichtungen erfüllt. Nein. Den Kopf wie ein Vogel Strauß in
den Sand zu stecken, um das Scheitern zu leugnen, ist unsere Haltung nicht. 

Das würde noch fehlen, dass nach der Gemeinheit und dem Betrug durch die
Regierung nun wir die Basis der Guerilla belügen würden. Wir werden als
bescheidene Selbstkritik den Kampf führen und versuchen, die Dinge neu zu
ordnen und den entstandenen Schaden zu beheben, und das Banner des
Friedens, das das Banner des Volkes ist, hoch halten. 

Zum Abschluss: Lassen wir Venezuela und seine bolivarische Regierung nicht
alleine! Sie stehen einem brutalen Angriff der vereinten lateinamerikanischen
Rechten gegenüber, die von der Regierung in Washington angeführt wird.« 

https://www.jungewelt.de/blogs/rlk2019/347441
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